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Seit 1998 wird im Rahmen der Solothurner Filmtage der Schweizer Film-
preis verliehen. Die Filmtage finden jeweils im Januar statt. Für die Ver-
gabe ist eine Jury zuständig, die jedes Jahr neu zusammengesetzt wird.
Das Bundesamt für Kultur hat Swiss Films mit der Organisation der Preis-
verleihung betraut. Ermöglicht wird die Ehrung von Filmschaffenden
dank der Unterstützung durch das Bundesamt für Kultur, die SRG-SSR
idée suisse, die Filmfestivals von Locarno, Nyon und Solothurn sowie
Swiss Films. Ausgezeichnet wird aber nicht nur der beste Spielfilm. Prei-
se gibt es auch in den Kategorien bester Dokumentarfilm, bester Kurz-
film, bester Trickfilm und neu seit 2004 auch beste Hauptrolle, beste
Nebenrolle sowie ein Spezialpreis der Jury. «Mein Name ist Eugen» von
Michael Steiner wurde im Januar übrigens als bester Spielfilm aus-
gezeichnet. Und Carlos Leal erhielt für seine Rolle als «Paco» im Film
«Snow White» den Preis der besten Hauptrolle. Als bester Dokumentar-
film wurde «Exit, le droit de mourir» – ein einfühlsames Werk über Ster-
behilfe – von Fernand Melgar geehrt.

Per 1. Juli trat in der Schweiz eine überarbeitete Filmförderungsverord-
nung in Kraft. Sie soll insbesondere der Forderung nach mehr Qualität
und Popularität für den Schweizer Film Rechnung tragen. Die Definition,
was als Schweizer Film gilt, ist klar festgelegt und wird in drei Hauptkri-
terien unterteilt (siehe www.kultur-schweiz.admin.ch, Bereich Film). 
Der Schweizer Film kann auf verschiedene Arten gefördert werden. Ins-
besondere gibt es dabei drei wesentliche Unterscheidungen: Selektive
Filmförderung (Projekte, die zur Vielfalt des Angebots an schweizerischen
Filmen und Koproduktionen beitragen), erfolgsabhängige Filmförderung
(honoriert die Publikumswirksamkeit des Filmschaffens) sowie dem
Schweizer Filmpreis. Seit der Einführung der neuen Filmförderungsver-
ordnung werden auch die Produktion und der Filmverleih finanziell unter-
stützt. Dabei wird unterschieden in Startförderung (Grundförderung für
die Herausbringung von Schweizer Filmen), selektive Verleihförderung
(Spezialförderung für den Verleih von Schweizer Filmen mit nationalem
Auswertungspotenzial) und Promotionsberatung vor der Kinoaus-
wertung (Unterstützung der Produktionsfirmen durch Promotionsbera-
tung).

Ob die notwendigen Kriterien eingehalten werden, prüft seit Juli nun
eine neu zusammengesetzte Fachkommison bestehend aus drei Aus-
schüssen (Spielfilm, Dokumentarfilm und Auswertung und Vielfalt). Pro-
jekte der Bereiche Kurzfilm und Fernsehspielfilm werden durch so ge-
nannte Intendantinnen oder Intendanten beurteilt. Der Wind im Schwei-
zer Filmbusiness weht zwar nicht mehr so eisig wie noch vor einigen Jah-
ren, aber Filmschaffende sind trotzdem weiterhin einem starken Druck,
der unter anderem auch vom Erfolg des Werks abhängt, ausgesetzt.

Infos zum Schweizer Film: www.swissfilms.ch

Quelle: Bundesamt für Kultur, Swiss Films
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Tge capita ils dis da plievgia?

Nus emprendain sur la televisiun. Tgi guarda shows sco «Ga-
lileo» e tgi la «Sesamstrasse». Era ed oravant tut ils
uffants èn influenzabels – cunzunt tar films da brutalitad. Pert-
ge: tgi che guarda films da violenza, emprenda era violenza.

Ina statistica da la Germania demussa che radund 500'000
uffants en la vegliadetgna da scolina sesan anc la saira a
las diesch davant la televisiun (en mes egls èsi ina chista).
En general vegn era menziunà en las gasettas ch’ils films
da comica ed ils cartoons sajan exact uschè effectivs en
l’intermediaziun da violenza sco in’acziun directa. 
Qua sa dumond'ins propi nua che quai maina. Il factur d’em-
prender da Galileo na met jau betg en dubi, na, perquai che
dacurt hai jau intervegnì ch’i dettia trifla ch’è be conserva-
bla in di. Quai è bain malpratic per la furmaziun generala,
ma ina savida plaschaivla per partis. In pau ridicul èsi cun
l’emissiun „Die Supernanny“: geniturs che n’èn betg abels
da prender davent da la televisiun lur uffants da tschintg
onns, èn sezs madirs per la televisiun. En sasez exista in
program d’uffants sin «KIKA». Normalmain chatta in uffant
da tschintg onns il gist buttun sin il telecumond. Ma tge
capita sche «Tom und Jerry» èn era brutals? En noss aveg-
nir digital na fiss l’invenziun d’in pled-clav per in program
definì betg mal. Anc meglier fiss in pled-clav per emissi-
uns senza violenza e brutalitad. Ma datti quai? Jau na crai
betg. Deplorablamain vegnan noss films producids tenor la
devisa «dapli violenza e meglier ch’il film è». Igl è trist
ch'ins sto gist tschertgar in film d’amur, e quai era in di da
plievgia sco oz.

Sibylle Pfiffner

Wie kommt es, dass ausgerechnet in

dem einst ödesten Stadtteil von ganz

Los Angeles der Treffpunkt aller grossen

Filmemacher und Schauspieler ent-

steht? Diese Frage ist berechtigt, da

Hollywood 1887 wirklich nichts als ein

karges Plätzchen Erde war. Gegründet

wurde es zu jenem Zeitpunkt von der

Familie Wilcox. Die grossen Buchstaben

auf den Hollywood-Hills wurden zu

Werbezwecken aufgestellt, da sich die

Grundstücke anfangs nur schlecht ver-

kaufen liessen.

Seinen Aufstieg feierte Hollywood erst

1911, als das erste Filmstudio von David

Horsley’s Nestor Company eröffnet

wurde. Noch im selben Jahr siedelten

mehrere so genannte Independents von

New York, dem damaligen Zentrum der

Filmindustrie, nach L.A. um. Die Gründe

für diesen Standortwechsel sind vielfäl-

tig. Einerseits waren das Klima wie

auch die längeren Tage sehr aus-

schlaggebend, da man zu dieser

Zeit noch kein adä-

quates Kunstlicht hatte. Ebenfalls hat es

etwas mit der Unabhängigkeit, wie der

Name dieser Firmen schon sagt, zu tun.

Die mächtige Motion Picture Patents

Company drohte allen ihr nicht ange-

schlossenen Firmen mit hohen Strafen

und Lizenzgebühren.

Heute wie damals ist Hollywood der

Inbegriff in der Filmindustrie. Ein un-

bekannter Regisseur sagte einst:

«Hollywood ist der Grund dafür, dass

ein Mensch nach Amerika geht. Nicht

das Staatssystem, nicht das Essen ist

es, was den Menschen an

diesem Land begeistert.

Es ist ein Stückchen

Kultur, das es nir-

gendwo sonst in

Amerika gibt. Es

ist ein Paradies!»

Mirjam Jud

WER HATS ERFUNDEN,
WER?

berivo
Chattà

berivo
Textfeld
Haifaif 9-11-2006, p. 7




